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me im Netz. Der Interruptus werde a
technischePanneausgegeben.

Natürlich wisse er von „betrogenen
Kunden“, die sich per Telefon-Service
ein Rendezvousverschafft hätten „und
dann mit der Rose im Regenstehenge
lassen werden“, sagt Stephan Althoff
von der Telekom. Doch die schärfste
Sanktion gegenBetrüger sei der Entzu
der 0190-Zulassung,weitere juristische
Möglichkeitenhabe die Telekomnicht.

Inzwischen wähltsich ab und zueine
fünfköpfige Prüfkommission von Se
vice-Anbietern und einem Telekom-J
risten in verdächtige Infolines undPart-
nertreffsein, um deren Treiben zu über-
wachen.Zudem hat dieTelekom einen
„Verhaltenskodex der Privaten Info
mationsdienste“ aufgestellt, der etw
Glücks- undSexspieleverbietet. Doch
nur, wer allzu offensichtlich dagegen
verstößt, muß ernsthaft um die lukrati
Lizenz bangen.

Mitte Juli flog ein Berliner
0190-Anbieterauf, der günstige Woh-
nungen inserierthatte. Die Annoncen
führten zu einer 0190-Nummer.Unter
dieser war nichts zu hören alseine Ansa-
ge vom Band, dieangekündigte Weiter
schaltung aneinen Mieterberaterfunk-
tionierte nie.Jeder Anrufer aberzahlte
für den Nepp knappfünf Mark Gebüh-
ren.

So billig kam Blind-Dater Thorsten
nicht davon. Nach „Krankenschwest
Jennifer“ plauderte er noch mitweite-
ren Damen: „Diewaren echtnett, erst
zum Schluß hat mireine gesagt, daß s
dafür bezahlt wird.“ Statt der üblichen
100 Mark Telefonkosten zahlte Tho
sten einenMonat nach dem multiplen
Flirt knapp 400 Mark.
Holzbauten (in Schwerin): „Kann man da
I m m o b i l i e n

Begehbare
Schränke
Die Deutschen entdecken Holz als
Baustoff – für billige Sozialwohnun-
gen und stilechte Amerika-Häuser.

eim Einkaufenwird die Fotolabo-
rantin Edith Mewitz, 59, oft nachB ihrem Zuhause gefragt: „Kann

man da denn leben?“ Im fränkischen
Schwabach (39 000Einwohner) hatsich
schnell herumgesprochen, wer in de
„Hasenställen“, den 56 hölzernen So-
zialwohnungen an der Reichswaise
hausstraße, wohnt.

Zunächst warauchMewitz „erschrok-
ken“, als sie sah, wie diedreigeschossi
gen Häuser in wenigen Wochen a
Kanthölzern und Sperrholzplatten z
sammengebaut wurden –ganz ohne
Stein und Mörtel. Aber seit ihremEin-
zug vor einemJahr ist dieSkepsis verflo-
gen: „Ich will gar nicht mehr anders
wohnen.“

Der Sinneswandel vonEdith Mewitz
ist symptomatisch. War Holz noch vo
wenigen Jahren allenfalls als Baustoff
für Baracken genehm, schätzen es n
immer mehr Architekten,Wohnungs-
baugesellschaften und Häuslebauer
preisgünstigeAlternative zu Backstein
oder Beton. Die 56Schwabacher Woh
nungensind Teil des bayerischen Mo
leben?“
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dellprojekts „Mietwohnungen in Holz
systembauweise“. Insgesamt 900 Wo
nungen an 23Orten fördert der Frei-
staat seit 1993 mit 60Millionen Mark;
rund die Hälfte derBautensteht bereits

Die Idee für das Projekt entstand A
fang der neunzigerJahre, als für die ra
pide ansteigendeZahl dernach Bayern
kommendenAussiedler eilends Über
gangswohnheime aus schlichten Ho
platten zusammengezimmert werd
mußten: DerPreis von1500 Mark pro
Quadratmeter lag rundeinen Tausende
unter den KostenbeimSozialwohnungs
bau. Mit Hilfe einesArchitektenwettbe
werbs suchte dieoberste Baubehörd
nach einer Lösung, um Häuserohne
Keller zu maximal1800Mark pro Qua-
dratmetererrichten zu können.

Bayerns Bau-Staatssekretär Alfr
Sauter (CSU) ist mit dem Ergebnis se
zufrieden: „Wir konnten diePreisent-
wicklung völlig umdrehen.“ Die neu
Bauweise, hofftSauter, „kannauch für
Anleger auf demfrei finanziertenWoh-
nungsmarkt interessantsein“.

Mieter profitieren ebenfalls vom
Holzbau. „Die Wohnungsbaugesel
schaften verlangen 40 Pfennig wenig
Miete pro Quadratmeter“,sagt Martin
Daut von der Landeswohnungs- un
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Rund ein Drittel
billiger als

massive Steinhäuser
StädtebaugesellschaftBayern. Zudem
liegen,Daut zufolge, dieHeizkosten um
15 Prozent unter denen vonmassiven
Neubauten: DieHolzwände sind zwa
dünn, aber sieisolierengut.

Ein weiteres bayerisches Holzhau
projekt wird wissenschaftlichbegleitet
von Theodor Hugues,Architektur-Pro-
fessor der TU München. Er untersuch
vor allem die Bautechnik, und bereit
jetzt steht für ihn fest, daß „dieHolz-
häuser einen ebenso guten Standardbie-
ten wie Massivbauten“. Selbst dieHalt-
barkeit sei „vergleichbar“.

Während Holzbautenetwa in den
USA eine jahrhundertealte Traditio
haben, so daß 80Prozent der Wohnhäu
ser nur aus Holzstäben, Beplankung
und Isolation bestehen, hatsich in
Deutschlandseit den großen Brände
der hölzernen Innenstädte aus demMit-
telalter die Angst vor demleicht ent-
zündlichen Baustoffgehalten. „Ohne
Begründung“, meint Hugues,denn
durch die Verkleidung mit Gipsplatte
erreichten auchHolzwände die „vorge
schriebenen Brandschutzwerte“ –
halten bis zu eineinhalb Stunden d
Flammen stand.

UngläubigenBaubeamten, die in ih
ren Vorschriften meistnoch, je nach
Bundesland, zwei Stockwerke als
DER SPIEGEL 42/199583
Höchstgrenze fürHolzbauten festge-
schriebenhaben, will der Hamburger
Zimmermeister Siegfried Meyer dem-
nächst einheizen.Unterstützt vonsei-
nem Berufsverbandwill Meyer einvier-
stöckiges Holzhaus anzünden. Feuer-
wehrleute sollen dann am brennende
Objekt dieSicherheitbeurteilen.

130 Einfamilienhäuser in dergesam-
ten Republik hat Meyer bereits aus Ho
gebaut. „DieNachfrage steigtenorm“,
sagt derGeschäftsmann. Er verarbeit
das Holz wie esAmerikaner tun –vor-
getrocknet undohne chemische Holz
schutzmittel. Stabilitätbekommen die
senkrecht stehendenKanthölzer durch
aufgenagelte Sperrholzplatten.

Auch Importeure amerikanische
Bautechnik verzeichnenzunehmende
Nachfrage. Andrea Lissner-Espe zum
Beispiel, Geschäftsführerin der Firma
„Boston Haus“ inBerlin, dieseitFebru-
ar US-Häuser anbietet,mußte bereits
Prospekte nachdruckenlassen. „Wir be-
kommen am Tagzehn Anfragen“, freu
sich die Hausverkäuferin, die bald i
Potsdam ihre ersten siebenHolzwoh-
nungen einweihenwill. Weitere fünf
Einfamilienhäuser sind bestellt. Bei
Preisen vonrund 2500 Mark pro Qua-
dratmeter, inklusive Einbauküche und
begehbarenKleiderschränken, sind sie
rund ein Drittel billiger als massive
Steinhäuser.

Die Liebhaber der US-Holzbaute
die in Deutschland trotz Kunsthar
Putzfassade als Exoten auffallen,
schwärmenmeistmehr für diegroßzügi-
ge, aus TV-Serienbekannte Architektu
als für die ökologischenQualitäten des
BaustoffsHolz.

Darauf aberzielt eine Marketing-Ak-
tion der Westdeutschen Landesbausp
kasse. Sie hat ein Öko-Hausentwickeln
lassen, das 126Quadratmetermißt und
inklusive Solaranlage undRegenwasser
zisternerund 300 000 Mark kostet.Fast
hundert dieser Öko-Häuser wurden
schongebaut.

Obwohl das Vorurteil gegenüber
Bäumen alsBaustoff schwindet,halten
die deutschen Fertighaushersteller z
neuen HolzbautrendDistanz.1994 stell-
ten sie immerhin 20 000 Eigenheim
auf, bei denen derGrundstoff Holz in
den fertigmontierten Wändenversteckt
ist. Angst vor derpreisgünstigen amer
kanischenKonkurrenz hätten diePro-
duzenten derschweren deutschen Ba
ten nicht, sagt Thomas Renner vom
Bundesverband Deutscher Fertigba
Schließlich, soRenner, sei dieamerika-
nische Bauweise „leicht undbillig“.

Und an preiswertem Wohnungsb
haben die Lieferanten derFertighäuse
offenbar wenig Interesse. Bauoberrät
KatharinaZahn, die dasbayerische Mo
dellprojektbetreut,staunt: „Bei uns ha
ben sie nicht einmal die Ausschre
bungsunterlagen angefordert.“ Y


